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Ern GGuft in Ser RaGt .
Das Zimmer liegt im Halbdunkel . Das

Licht der Schreibtischlampe schwimmt aus¬

gegossen aus der dunklen Platte des Tisches ,
aus Büchern und Papieren . Ich habe bis

in die Nacht hinein gearbeitet . Das Haus
ist still . Kein Laut stört mich . Die Men »

scheu schlafen . Die Geräusche und Stim¬
men sind von der Nacht ausgeschluckt . Wie

bin ich allein in der großen Stadt , deren

Häuser und Menschen um mich gestellt sind!
Tausende von Häusern , Hunderttausend « von

Menschen . Ich bin von ihnen umgeben ,
und doch fühle ich mich jetzt einsamer als

auf einer Insel mitten im Ozean . Die
vier Wände , die um mich stehen , sind die

Grenzen meiner Welt . Hinter ihnen beginnt
eine fremde Welt . Ich ahne sie nur .

Mitternacht muß längst vorüber sein .
Ich bin müde . Mein Kops ist schwer . Meine
Gedanken lausen schwerfällig wie große ,
ächzend « Räder . Wie zum - Ersticken ist die

Lust im Zimmer . Ich reiße das Fenster
auf und blick « in die Nacht hinaus . Am

Himmel stehen di « Sterne . Kalt und re¬

gungslos . Ich seh « hinunter . Die Straß «
ist menschenleer . Vorhin glaubt « ich manch¬
mal den Schritt eines spaten Passanten zu
hören . Oder ein Auto , das schnell um die
Ecke bog . Nun liegt die Straß « still wie
ein dunkler Schacht . Di « Häuser haben « ine

unsichtbare Deck « um sich geschlagen und

schlafen .
Am Ende der Straße liegt der Park .

Ich
~

kann seine dürren Wipfel erkennen .
Als ich heute Mittag vorbeiging , lag die
Sonne auf den feuchten Wegen . Weiße Kin¬

derwagen rollten . Auf den Bänken saßen
die Alten und ließen sich von der warmen
Sonne überrieseln . Jetzt liegt der Park
stumm , seines Lebens beraubt . Es ist ein

seltsames Gefühl , in diese Stille hinunter
zu schauen . Man möchte glauben , alles
Leben wäre aus der Straße , aus der gan¬
zen Stadt geflohen und hält « einen allein

zurückgelaffen . Mich fröstelt bei diesem Ge¬
danken . Ich will das Fenster schließen und

mich wieder in das Licht der Lainpe flüchten .
In diesem Augenblick hör « ich vom

Park her einen leisen Knall . Ich fahre zu¬
sammen . Der Knall war so scharf und
dünn . Es muß ein Schußgewesen sein - sällt

Don QUfret Drugtl .

mir ein . Da tönt ein zweiter . Dann wie¬

der Stille . Tiefe Stille . . .

Ich beuge mich zum Fenster hinaus .
Der Schuß kam vom Park her . Ich lausche ,
aber alles bleibt still . Kein Schrei , kein

Schritt . Stumm liegt die Straße . Re¬

gungslos hängt die Nacht zwischen den

Häusern .
Ich lehne mich lveit hinaus . Ich bin

ganz benonrmen . Ein Schuß fiel im Park .
Ich hab « doch nicht geträumt ? Es muß
etwas geschehen sein . Aber was ? Meine

Gedanken sind ausgeschreckt . War es ein

Uebersall ? überlege ich. Was geschieht
nachts nicht ^lles in den dunklen Gangen
der Straßen ! War es der Schlußstrich , den

jemand unter sein Leben gezogen hat ? Ich
sehe in die Nacht hinaus . Sie bleibt mir

die Antivort schuldig . Klar und eisig stehen
die Sterne am Himmel . Die Stunden

tropfen von ihnen herunter , in ein dunkles

Gefäß , in dem sie lautlos auffallen . —

Ich weiß nicht , wie lange ich am Fenster
gestanden habe . Endlich schließe ich eS und

setze mich wieder an den Tisch . Ich stütze
den Kopf in die Hände und versuche , meine

Gedanken zu sammeln . Es gelingt mir

nicht . Als ich auf die Uhr sehe , ist es hdkb
drei . Die Stunde des tiefften Schlafes der

Menschheit .

Ich weiß nicht , was in mich gefahren
ist. Mitten in der Nacht siel ein Schuß .
Aber warum werde ich nur das Gefühl
nicht los , daß etwas Entsetzliches geschehen
ist ? Warum peinigt mich unabweisbar der

Gedanke , daß es gerade mich angeht ?
Ich werfe mir den Mantel um und

gehe hinunter . Die Haustür knarrt . Die
Laternen summen wir einsame Lichtkäfer .
Mein « Schritte hallen an den Häuserwänden
wider . Ich gehe langsam auf den Park

zu .
An der Ecke stoße ich mit einem Polizei¬

wachtmeister zusammen . Er kam aus der

Nebenstraße . Ich rede ihn an und sagte :
„ Ich hörte zwei Schüsse im Park fallen .

Bielleicht ist ettvas passiert . " Er blickt mich
prüfend an . Nach einer Weile sagt er : „ Ich
muß sowieso durch den Park gehen . Kom¬

me » Sir mit ! " Wir biegen zusammen in

de » dunklen Parkiveg «in . - Der Wind

raschelt in den Wipfeln der Bäume . Der

Boden schluckt unsre Schritte auf . „Viel¬
leicht war es eine Fehlzündung " , meint nach
einer Weile der Beamte . „ In der Nacht
täuscht man fich oft . " Sein Gesicht ist von

dem einsamen Gehen durch die schlafenden
Straßen wie ausgewaschen , übernatürlich
ernst . „ Nein " , antworte ich, „ der Knall war

zu sein und dünn für eine Fehlzündung . "
Dabei merke ich, daß meine Stimme heiser
klingt . Ein « Fehlzündung ? ? . . .

Wir gehen weiter durch den Park . Der

Polizist laßt den Lichtstrahl seiner Taschen¬
lampe über die Bänke gleiten . Sie sind
leer . Er zuckt die Achseln . Wir sprechen
kein Wort und gehen weiter . Di « Stämme

der Bäume sind wie Gespenster , die ihre
Arme nach allen Seiten ausstrecken .

Plötzlich stehen mir am andern Aus¬

gange des Parkes . Zwischen den Bäumen

schimmert das Licht einer Laterne . Wir

haben nichts gefunden . Aber es ist , als

verberge der Park ein Geheimnis , Vas er

nicht preisgebcn will . Als wären die Bäume

bemüht , sich uns in den Weg zu stellen ,
uns fernzuhailten mit ihren gespreizten
Aesten . Und ich werde das Gefühl nicht los ,

als wären wir über einen Friedhof ge¬

gangen .

Ich bin bis zum Morgen durch de »

Park gelaufen . Ich wollte ihm das Ge¬

heimnis entreißen . Aber er ließ mich^nichts
finden . Einmal sah ich ailf dem Seiten¬

wege eiwas Dunkles am Boden liegen . Ich
blieb stehen und fühlte , wie mir das Blut

stockte. Als ich jedoch näher heräntrat . war

es nur ein Reisighauseu . den die Park¬

arbeiter am Boden ausgebreitet hat ! « «.
'

Ich dachte , es müsse ein Mensch ge¬

wesen >' c: n, der . nicht mehr weite » kam . Viel¬

leicht hätte ihm jemand Helsen können . Wer ,

weiß , welches dumpfe und traurige Schicksal

dinier ihm gestanden , was ihn so lang «/ ge¬

quält und verfolgt Hai , bis er keinen Aus¬

weg niehr sah !

Ich wurde müde bei diesem Gedankeu .
Als am Himmel eilig die erste » graue »

Schwaden entlang zogen und den nächtlichen
Bann zerbrachen , lag die Straße wieder vor

mir , und es schien , als lauert « hinter Heu
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Arveltslokr im Frülling .
Schon piepsen wieder im Gezweig di « Spatzen .
Der Krokus stähl mit spitzem Keim ans Licht .
Auf einer Parkbank sonnen sich zwei Glatzen .

In einem Fenster klopft ein Mensch Matratzen ,
und jemand lacht . Tu aber kannst das nicht .

-

Es gibt noch Kinder , und du siehst sie spielen
und denkst : du könntest fast ihr Vater sein .
Doch deiner Hände einst so harte Schwielen

sind weich vom Feiern , von dem allzuvielen ,
und deine Finger sind voin Nichtstun rein .

Da neidest du dem Gärtner {«inen - Segen .
Es grünt und blühi ringsum im Uebermaß .
Die jungen , blassen Blumenhände regen

sich sanft im Wind und duften an den Wegen ,
und in den Urbeitshöfen wächst das Gras .

So sitzt du da , mnsummt vom Lied der Bienen ,
und träumst und siehst die Menschen gehn .

Jedoch
du siehst sie nur , du zählst nicht mehr zu ihnen .
In den Fabriken stehen die Maschinen
für nichts und nichts . . . Wie lang , wie lange

noch ?

Herbert Strutz .

Häusern das Schicksal über dem schlafenden
Leben . Drohend und unergründlich .

Ich warf mich aufs Bett . Ich hätte
mir ja die Ohren zustopfen können und

hätte trotzdem immer noch den feinen , dün¬
nen Knall hören müssen . Ein paarmal fuhr
sch aus dem Halbschlummer auf und lauschte .
— Nichts . . . — Nur in einer fernen
Straße fuhr die erst « Straßenbahn . Er¬

schöpft schlief ich endlich ein .

Ich weiß nicht , wen man am nächsten
Tage im Park gefunden hat . bekam
am Abend einen Brief . Ich konnte ihn
gar nicht öffnen ; so zitterten meine Hände ,
Ich flog über di « Zeilen , und ich wußte
alles : Stefan hatte sich in derselben Nacht
erschossen . Er war mein Freund gewesen ,
And er hatt « mir erst vor « iniaen Tagen
einen traurigen und hilflosen Brief ge¬
schrieben . Aber ich hatte die Antwort immer
wieder verschoben . Ich hatte mir eingeredet ,
daß ich nicht in der richtigen Stimmung

„Jaja , Leute, " würgte der ehemalige Front¬
soldat Nando das Hemd über den borstigen
Schädel , um sich zum Baden fertig zu machen ,
„ das waren noch so bißt Zeiten ! Als ich vom

Jsonzo . . . na , wollt ihr euch denn nicht auch
ausziehn , ihr Dreckschweine ?! " unterbricht er
sich.

„ Nee, " spuckt der lungenkranke Giska einen

Patzen Sauerampfer , den er vor lauter Kohl¬
dampf gekaut hatte , von sich , „ nee , das Baden
macht noch mehr Hunger , das ist mehr für die
Fettleibigen . "

„Recht hat er, " meckert der bucklige Stepan ,
„ uns muß es mit der Sonne genug sein ; die
macht sich heuer ohnehin sehr rar . "

„ Wartet noch eine Weile, " schneidet Giska
»ine Fratze , „ bald kommt ' s „Dritte Reich " ,
dort wird sie nie mehr untergehn . .

„ Was wißt ihr zwei überhaupt " , tut
Rando wichtig , wobei er die Hose noch herunter¬
streift und sich zu den beiden ins Ufergras hin »

znm Schreiben wäre . Und er hatte ge¬
wartet . . . bis zu jener Nacht .

Je nachdem !

Wenn ein Kumpel durch Nachlassen seiner
Wachsamkeit im Stollen das Leben der drei ,
vier anderen Kumpel an Ort in Gefahr bringt ,
trägt er die Verantwortung , und wenn es «in

Unglück gibt , kommt er ins Zuchthaus .
Wenn rin überarbeiteter , schlecht ernährter

Chauffeur durch unbedachtes Lenken seines
Wagens ein Unglück anrichtet und dem Herrn
Kommerzienrat dadurch ejne Verletzung zu -
fügt , wird er ebenfalls eingesperrt .

Wenn einem Dachdecker der Lötkolben
beim Verzinken aus der Hand fällt und un -

glücklicheriveis « unten auf der Straße ein Kind

vorbeigeht , das tödlich verletzt wird , so kommt

auch er hinter die schwedischen Gardinen .
Wenn ein (vielleicht nur eingebildeter )

Staatsmann die Leitung «Ines Ministeriums
übernimmt , dann erklärt er feierlich , er trage
die Verantwortung für das Schicksal , das er
nunmehr dem Volk « auferlege .

Wenn rin General nutzlos , erfolglos Zehn -
tausende von Volksgenossen auf dem Felde der

Ehre geopfert hat , so trägt er zwar di « Ver -

antwortung , aber . . . aber : wie sicht es damit
aus ?

Der General kauft sich «In Häuschen in

romantischer , stiller Gegend , zicht sich einen
warmen Hausrock an und züchtet Rosen . Der
Staatsmann geht in ^Pension und sucht sich eine

angenehm «, friedlich « Gegend aus , wo er in

Ruhe seine Memoiren schreiben kann .

Inzwischen verelenden die Volksgenossen ,
und die Familien , deren Ernährer und Söhne
gefallen sind , kommen an den Bettelstab .

Die Verantwortung wird zwar getragen ,
aber nur den Worten nach. Für seine Taten
hat jedermann gerade zu stehen , ohne Unter ,

schied! Wieviel Jahre Zuchthaus gehören
einem Minister , wenn die Sache^chief gegangen
ist ? Wieviel Jahre Kerker gibt es für Hun¬
derttausend nutzlos Gefallene ?

Die hohen Herrschaften überlass «» das
Urtest über ihre Taten ruhig der Geschichte .
Da können sie ja warten . Die kleinen Leut «
können sich das nicht leisten , — es sei denn ,
sie spielten selbst wieder « inmal Geschichte !

M a r i m.

hockt, „wie ich schon sagte — als ich damals
vom Jsonzo zurückgeschoben wurde — also
Leute , das könnt ihr euch gar nicht vorstellen ,
weil ihr den Krieg nicht mitgemacht habt . Ms
ich in d«r neunten Jsonzojchlacht so schwer ver¬
wundet worden war und ins Hinterland kam ,
da war ich platt ! Ihr müßt euch den Unter¬

schied vorstellen : Tage - und Nächt « lang in der
Feuerhölle , in Dreck, Schlamm , Blut , Leichen -
und Eitergestank , und kaum vier — fünf Tage
später in einem sauber bezogenen Bett in —
Wien ! Und die Aerzte so besorgt ; und erst
di « Schwestern : als Wenns blutseigene gewesen
wären . Da . war sogar eine von «cht «m blauen
Blut dabei . "

„Hehehe, " geckert Stepan und rollt sich
noch mehr zusammen , „ woran hast du ' S denn

gemerkt, das blaue Blut ? "

„ Ach schweig , du Väterlandskrüppel , du ! "
geifert Rando , „ . . . und zehnmal kam der
Oberarzt im Tag , jedesmal bracht « er « inen

andern Arzt mit . Er sagte , w« nn er auf mich

zeigte , immer ganz stolz : „ Das ist bisher mein

interessantester Fall . . . noch ein halber Zenti -
Meter — und das Herz war hin ! "

„ Na, " unterbricht Giska , „ da bin ich doch
lieber als Vaterlandskrüppel daheimgeblieben ,
bevor ich dort Versuchskarnickel gespielt hätte ! "

Nando läßt sich nicht beirren : „ Die ersten

Rächte durfte auf . Befehl des Oberarztes die

Schwester nicht von meinem Bett « weichen .
Immer Thermometer ' rein , Thermometer ' raus ,

Kompresse ' rauf , Kompresse ' runter . "

„ Da hast du doch gar nicht schlafen kön¬

nen ? ! " zweifelt Stepan .

„ Konnte ich auch nicht, " bestätigt Nando ,
„fast drei Wochen hab « ich nur so gedämmert .
Nachher kriegte ich regelmäßig Morphium¬
spritzen , bis ich gelb war wie ein Kanarien¬

vogel . "
„ Koschammadiener ! " jagt Giska , „ich

danke ! "

„ O bitte, " reagiert Nando und wirft den

Kopf zurück , „aber der Oberarzt war doch ein

Teufesskerl , er hat mich durchgebracht ! An das

Essen , was ich damals gekriegt habe , Leute ,

darf ich nicht mehr denken . Glaubt ihr , der

Rothschild könnt es besser haben ? Ausgeschlos¬
sen! Und noch dazu gegen Weihnachten 1916 ,
als es in ganz Wien keine Milch , keine Butter ,
keine Eier mehr gab . Aber ich bekam schon

zum ersten Frühstück einen Milchkakao und zwei
fingerdick mit Butter bestrichene Schinkensem¬
meln . . . ( Giska preßt sich di « Faust in die

Magengrube und macht ein Gesicht , als müßt «
er erbrechen ; Stepan flutscht das im Munde

zusamiitengelaufen « Wasser durch ein « Zahn¬
lücke in weitem Bogen von sich. ) . . . zum

zweit «» Frtchstück bekam ich Mvei „Eier im

Glas " und einen Stamper Portwein und wie¬

der Buttersemmeln dabei ; wenn ich noch Appetit

halte , konnte ich auch noch eine Semmel mit

Oelsardinen verlangen . Mttags gabs Bouil¬

lon mit Ei , etwas Rindfleisch mit Apfrlkren ,
dann ganz zart gedünstetes Kalbfleisch mit Kar¬

toffelpüree und Apfelkompott und wieder « inen

Stamper Wein . "

I „ Du mußt doch dick geworden sein wir «in

Bräuer ! " schätzt Giska .

„ Habt ihr eine Ahnung, " bläht sich Rando

auf , „ich hatt « doch so viel Blut verloren , daß

sie mir dreimal welches nachpunipen mußten .

Und täglich zwettnal auf den Verbandstisch —

Leute , da habe ich aber manchmal gebrüllt , da

habe ich mich vor niemandem geniert , lieber

dem Herzen war überhaupt nichts mehr , nicht
rin Fleck ! Haut , daS lag ganz frei , alles samt
den Rippen hatte so rin langer , messerscharfer
Granatsplitter wegrasiert . "

„Teufel , du schneidest auf ! " fährt Giska

hoch, „ es ist doch alles noch da ? ! " *

„ Geh weg, " schreit Rando und rutscht rin

Stück zurück , „ das denkst du bloß ! Di « Haut ,
die da wieder über dem Herzen liegt , ist frei¬
lich meine Haut , aber , da seht her ( er hebt
sich ein wenig zur Seite ) : di « ist auf meinem

hochwerten Hintern gewachsen , di « haben sie mir

einfach nach vorn umgepflanzt ; und was jetzt
drunter so aussieht wie Rippen , das ist Silber ,
jaja , Leutchen , echtes Silber . . . ! "

„Mensch , bist du reich, " staunt Stepan mit

aufgeriffenen Augen , „ du schleppst ja ein Ver¬

mögen mit dir ' rum ! "
Giska aber sagt hartnäckig : „Richt für

goldne gab ich meine ! "

Stepan ist noch immer ganz weg : „ Kannst
du dich denn genau so wie früher bewegen ? "

„Sicher, " nickt Rando , , ^>as werdet ihr jo -
fort sehen , wenn ich dann ins Master steige und
den Fluß ' »überschwimme . Freilich , das Herz

Sie silbernen Rippen .
Skizze von P r o l e t e u s.
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darf ich nicht überanstrengen ; sonst spür « ich
weiter nichts mehr . Heuer geh ichS erstemal
wieder ins frei « Wasser . "

„ Wenn du nicht mehr sicher im Schwim¬
men bist , lass ' wenigstens dein « silbernen Rip¬
pen da ! " spricht Stepan ganz ernsthaft .

„ Hört mir auf, " grollt Nando und erhebt
sich , „ich steige jetzt ins Wasser . "

Er stelzt über den flachen Kiesgrund in

den Fluß , immer tiefer , bis Ihm das Wasser an

den Hals reicht . Dann beginnt sein Schädel
leicht schaukelnd über der welligen Oberfläche
hinzugleiten , bis er mit « inemmal verschwindet .

„ Der wagt aber viel, " bemerkt Giska, „jetzt
taucht er sogar . "

„ Und wie lange noch dazu, " Pflichtet ihm
Stepan nachdenklich bei .

Bon Hans

In der nördlichen Friedrichstraße in Berlin

betreibt «in älteres Fräulein « inen Handel mit

Eisenwaren . Eines Tages erscheint bei ihr ein

großer stattlicher Herr und kauft Eisenrohre ,
Kupserdraht , Spulen und elektrische Batterien .
Er tätest diese Einkäufe nicht auf einmal .

Dreimal in kurzen Abständen von wenigen
Tagen kommt er in den Laden , wobei er

jedesmal lange und sachverständige Gespräch «
über di « Güte des Materials führt . Seinen

„ausländischen " Akzent , dafür hält nämlich die

Verkäuferin sein österreichisch gefärbtes Deutsch ,
motiviert der Besucher mit seiner angeblichen
Eigenschaft als „englischer Offizier ". Er er¬

wähnt auch beiläufig , daß er in einem Ber¬
liner Vorort lebt und Sprachstudien treibt .

Nach dem Bekanntwerden des Jüterboger
Attentats recherchiert di « Mordkommission in

sämtlichen Berliner Eisenwarenhandlungen und

kommt so auf die erste Spur . Denn das alt «

Fräulein erinnert sich an den „englischen
Offizier ", der auch tatsächlich in Gestalt eines

früheren irischen Offiziers im Wildpark gefun¬
den wird . Dieser Irländer ist als Sprach¬
lehrer beschäftigt . Nach langem Verhör stellt
sich zwar seine Unschuld heraus . Aber der

Unglückliche verliert trotzdem sein Brot : seine
Schüler kündigen ihm den Unterricht . Er hat
sich verdächtig gemacht , das genügt ihnen für
den Boykott . Also noch ein verspätetes , wenn

auch indirektes Opfer Matuschkas .

Stratze am Anhalter Bahnhof 8.

Der Besitzer des kleinen Hotels , in dem

reisende Kaufleute ihr bescheidenes Domizil
haben, kann sich an seinen unheimlichen Gast
nicht mehr erinnern . Nur durch di « Hand¬
schriftenvergleich « im Gästebuch , in das er

übrigens einen falschen Namen eintrug , wurde
die Schriftgleichheit festgestellt . Matuschka hat

hier in der Nacht vor dem Attentat von Jüter¬
bog geschlafen . Man hat nichts Auffälliges an

chm bemerkt . Nur das Stubenmädchen erzählt
rin « keine charakteristische Einzelheit . Als sie
am Morgen den Kaffee brachte , war der

Gast in guter Laune und Psiff vor sich hin .
„ Heute habe ich ein großes Geschäft vor , von
dem ich mir viel verspreche . . Drücken Sie den

Daumen , mein Kind " , sagte er und tätschelt «
das Mädchen . Wenige Stund « » später ent¬

gleiste der D- Zug bei Jüterbog . Das „große
Geschäft " war geglückt.

Das Mädchen hat nachträglich erst er¬

fahren , wer der fröhlich « Gast war . Sie be¬

wahrt ihm h«ute noch «in « „ gute Erinnerung ! "
Er hat mir «in schönes Trinkgeld gegeben . Er
war auch sonst bestimmt ei « bessrr «r Herr - - . ",
sagte sie den Kriminalbeamten .

Giska und Stepan springen nach einer
Weil « gleichzeitig auf , sehen d « n Kopf noch vier¬
mal hochstoßen , dann bleibt Nando unter Was¬
ser. Die beiden sehen sich ratlos an . Sie kön¬

nen nicht schwimmen . Weit und breit kein

Mensch , kein Kahn . Sie setzen sich wieder . Da

liegen noch RandoS Habseligkeiten : das durch ,
löcherte Hemd , die zcrstopste Hose, dir Schuhe
ohne Absätze .

„Schade, " sagt der tuberkulöse Giska , „ um
das viele gute Esten und Trinken , was sie dem
in Wien hineingetrichtert haben ! "

„ Und um die silbernen Rippen, " bedauert
der bucklige Stepan . „ Ob sie ihm die ' raus -

nchmen können , wenn sie ihn werden wo ' raus¬

gefischt haben . . . ? "

West .

Ekrasit und Kotelett .

Noch ein anderer Gastwirt hat Matuschka
unter seinem Dache beherbergt , ohne zu ahnen ,
mit wem er es zu tun hatte . Etwa 14 Tage
vor dem Attentat wohnte Matuschka «ine Nacht
im Bahnhofshotel von Jüterbog . Wieder unter

falschem Namen . An diesen Besuch erinnert

sich der Wrt nicht mehr . Aber am Tage des
Attentats gegen Abend kam Matuschka wieder
in das Bahnhofshotel und setzte sich in die Gast¬
stube . Er bestellte rin Kotelett und «in Glas

Bier dazu . Während er auf das Essen wartete ,
kamen di « ersten . Schreckensmeldungen . Alle

Gäst « sprachen aufgeregt durcheinander .

„ Was sagen Sie nur zu diesem furcht¬
baren Verbrechen ? " fragte der Wirt Matuschka .

Der zuckte nur die Achseln : „ Sehr be¬

dauerlich — aber bitte , lassen Sie doch das

Kotelett recht gut durchbraten . " Ter Wirt war
einen Augenblick verdutzt , dachte dann aber

nicht weiter an die Angelegenheit , weil er sich
um seine Gäst « kümmern mußt « . Matuschka
verzehrte mit gutem Appetit sein Kotel «tt . Nur
als der Kellner seinen Wettermantel vom

Haken nehmen wollt « , um für einen anderen

Gast Platz zu machen , wurde Matuschka heftig :
fassen Sie meinen Mantel gefälligst hängen ! "
Er hatte seine guten Gründ « : in den Taschen
des Mantels befanden sich noch reichlich « Spuren
des Ekrasit , mit dem er vor knapp zwei Stun¬

den die Geleis « gesprengt hatte . . .

16 . 000 Anzeigen .

Tic Berliner Mordkommission , unter Lei¬

tung von Kriminalkommissar Gennat , schlug
ihr Hauptquartier in einer Gastwirtschaft des

Dorfes Zinna bei Jüterbog auf . Sie arbei¬
tete mit einem Stabe von 50 Beamten . Die

gesamt « Gendarmerie des Kreises Jüterbog
wurde aufgeboten . Die Reichswehr vom nahe
gelegenen Schießplatz suchte systematisch das

ganze Gelände ab . Der gesamt « Verkehr aus
sämtlichen Zufahrtsstraßen nach Berlin wurde

tagelang kontrolliert . Di « Bevölkerung der

Dörfer an der Bahnstrecke Jüterbog - >- Zinna
wurde vernommen . Verschiedene Personen
verhaftet . Zu beweisen war nichts . Die aus¬

gesetzte Belohnung von 100 . 000 Mark zeitigt «
ein « wahre Sintflut von Anzeigen aus dem

Publikum , meistens anonymer Art . Insge¬
samt erhielt di « Berliner Mordkommission
16 . 000 Anzeigen , di « sämtlich genau geprüft
wurden . Unter den Anzeigen befanden sich
neben zahlreichen Denunziationen auch dir

„Gutachten " von zahlreichen Hellsehern , Karten¬

legerinnen und Spiritisten . Währenddessen be -

1 - - « „

fand sich Matuschka schon lang « wieder bei sei¬
ner nichtsahnenden Frau in Wien .

Di « rote Helene .

Unter den zahlreichen Personen , die später,
angaben , mit Matuschka in Berlin zusammen?
getroffen zu sein , befand sich auch ein Straßen^
mädchen . Diese Dam« , in ihren Kreisen unter
dem Namen „rote Helene " bekannt , behauptete, !
mit Matuschka rin zärtliches t «te - a- t «te in einem

Absteigequartier in der Hedemannstraße ver-^
bracht zu haben . Sie schilderte den Attentäter
auf das genaueste und erkannt « sein Bild so»!
fort unter verschiedenen vorgelegten Photo¬
graphien .

'
, l

„ Et war ein jroßer starker Mann mit ' nem

stechenden Blick , der direkt wat Unheimliches
an sich hatte . Er wär ' een jroßer Babrecher̂
hat er jesagt . Ick dachte , er mär ' besoffen .^
Er hat mir och « n Bild von seina lleenen

Tochta jezeicht . Et war een richtja Film mit
diesem Freia . "

Df « Aussagen der „ roten Helene " sind,
später zu den Akten gekommen . Von der Be¬

lohnung hat sie nichts abbekommen . Sie war ,
schon verteilt . Det wurmt Helen heute noch!

Bewayter der Berge .
. Von Dr . Raoul Francs

Wer hat nicht schon im Hochgebirge im
Anblick der wunderbaren Blumenmatten ge¬
schwelgt , die zwischen Aipenrosengebüsch und

Knieholz hoch hinauf züngeln im Steingeröll
unter Felswänden ? Es ist vielleicht das

schönste Naturbild , das die Berge überhaupt
bieten . Tenn trotz aller Kletterfreude und

Gipseisernblicke täusche man sich nicht darüber :

ganz oben sind die Berge ebensowenig am schön¬
sten, wie von ganz unten aus gesehen . DaS

eigentlich « Zauberbild entfaltet sich etwa im

zweiten Drittel ihrer Höh«. Dort , wo des .
Waldes grüne Halle sich von selbst in einen

Park verwandelt mit nur einzelnen ' Baum¬

gruppen und natürlichen weilen Bergwiesen ,
wo duftend die Bergkräuter den bunten Teppich
auSspannen und Sonntagsstille sich auftut , daß
man meint , das Rieseln der Lichtbäche zu hören ,
die in unbeschreiblicher Klarheit selbst di « ser-.
neu Bergeshäupter umspielen . <*

Dort oben , wo die Alpenrosen wie feier¬
lich « Lichter brennen , findet ein stiller , abe ^
unbeschreiblich erbitterter Kampf auf Leben
und Tod statt , in dem das Leben ununterbro¬

chen aufs neu « siegt .
Die großen Felsgipfel werfen jeden More

gen neue Lasten von verwittertem Schutt ab .
Keine Wand ist im Gebirge , di « nicht umsäumt ,
wär « von einem Band « der Gerolle , di « in

spitzem Winkel hoch an ihr hinauf greisen. '
Kein « aber auch , an der nicht weich und

lebensfroh das Grün der Alpenbüsch «, der Grä¬

ser und der Schuttpflanzen mit lausend und
aber tausend Wurzelarmen und Zweigen sich
um Steinchen und GruS schlingen würde und '
so den talab wandernden Berg zurückhält quf
seinem Wege der Selbstzerftörung .

Eine Steinmur « geht heut « mit Erdbeben - ,
zittern ab . Es ist , als ob der Berg selbst,
wanke . Dann aber breitet sich doch wiäer di«'
groß « Stille aus , und auf die Schreckensminut «
folgen Jahrzehnte der Wiedergutmachung . Im
Walde wurde die Lawine aufgefangen . Tausend ,
Aeste mag sie geknickt und hundert lebensfroĥ ,
Bäume zerstört haben , der hundertunterste aber

hat sie aufgehallen und der Wald hat ihr sein
Schweigen geboten : Bleibe ! Dann hat er sie
begraben . Und von ihm bis zur Felswand?
überall , wo der steinern « Leib des Berges offen

Rund « IN Rlatufihta .



lag , da sind heilend und mild die Wunden mit
Blättern und Bluuieu zugedeckt worden . Zwan¬

zig Jahre spä . er ist der Felserchang völlig über -

grüut und vor weiterem "Abrutschen -gesichert .
Der Zerfall des Berge ? ist ausgehalten .

Die Alpenmatten und der Bergwald sind
nämlich di « Bewahrer der Berge , wenn dir Luft ,
der Regen und di « Sonn « ihre Zerstörer sind .
WaS das eine verschuldet , das macht das andere
wieder gut . So sonderbar eingerichtet ist die
Welt . Ein Lufthauch vernichtet für die Ewig¬
keit gefügte Mauern und ein lindes Blumen¬
bla tk . gebietet der Zerstörung Einhalt und heilt
die - Wunden her Welt .

Was mancher nicht weiß .

Obwohl viel « Staaten ein « Konven¬

tion gegen dir Sklaverei unterzeichnet
haben , wird angenommen , daß es heu e noch
etwa fünf Millionen Sklaven in der Welt gibt .

Di « Stadt Seattle im Staat « Washington
kann sich rüh . nen , die größt « Omelette der Welt

gebacken zu haben . Man baute «inen eigenen
Herd und verfertigte ein « mächtige Pfanne ; in

dieser rühr . e mau 7000 Eier und 500 Liter

Milch zusammen . Die weiteren Bestandteile
wurden in entsprechenden Mengen dazugegeben .
Die Omelett « hatte einen Durchmesser von

zweieinhalb Meter .

In Jndirn werden in jedem Jahre etwa
8000 Menschen von - wilden Tieren getötet .

Auf CH na entfällt schätzungsweise «in

Fünf . el der Gesamtbcvölkerung der Welt .

In Rew dort ist eine Abnahme der

Taschendicbstähle zu verzeichnen , da im vergan¬
genen Jahr durchschnittlich nur noch täglich
nenn Verhaftungen erfolgten gegenüber 35 im

Jahre 1929 und 200 im Jahre 1915 .

Di « Jugendehen kommen in New Aork jetzt

so häufig vor , daß die Behörden beunruhigt
sind . Im letzten Jahre haben 552 Schulkinder
geheiratet ; einer der jungen Ehemänner war

vierzehn , eine der Frauen sogar noch zwei
Jahre jünger .

Es gibt drei Arten der Blitzentladung . Tie

geivöhulichste erfolgt von Wolke zu Wolke . Die

zweithäufigste ist die Entladung von den Wol¬
ken zur Erde , wodurch die Blitzschäden verur¬

sacht werden ; sehr selten tomiyt die Entladung
von der Erde zu den Wolken vor , ist aber jeden¬
falls dir weitaus gefährlichste Form .

Di « britischen Raucher zahlen in jedem Jahr

anderthalb Milliarden Sieuern .

D! « Bevölkerung der Well vermehrt sich in

jedem Jahr um etwa 250 Millionen Menschen .
I » einem Arbeitshaus in Hertfordjhire

stehen den Insassen Rasierapparat « zur Bei¬

fügung .
Löwen in der tztesangschast haben größere

Mähnen als die in der Wildnis .
Eiu « br . tisch « Familie gibt wöchentlich durch¬

schnittlich anderthalb Schilling für Zeitungen
und Zeitschriften ans .

Rußland bildet in seiner militärischen Or¬

ganisation mehr als 30 . 000 Flieger und Mechani¬
ker jährlich ans .

Gewisse Bäum « in Venezuela sondern einen

süßen , milchähnlichen Saft ab , wenn die Rinde

durchbohrt wird . Die Analysen ergaben , daß
dieser Saft reicher an Phosphat und Zucker ist
als Kuhmilch .

Das älteste Buch drr Welt soll ein kürzlich
in China gefundener Band sein , drr aus achl -
«ndfiebzig Holzplatten besteht , dir mit Bindfaden
aneinander befestigt sind .

Weitere * .

T « r arme Löwe . Di « Mutter nimmt Klein -

Inge mit in die Gemäldegalerie . Sie stehen
längere Zeit vor einem Bilde , das eine Ehri -
stenverfolgung im alten Rom darstellt . Klein -

Inge sieht sich das Bild , auf dem dargestellt
wird , wi « Menschen wilden Tieren vorgeworfen
werden , sehr genau und anscheinend mit gro¬
ßem Interesse an . Die Mutter , welche das

Kind heimlich beobachte ! , sieht zu ihrer Freud « ,

daß daS Bild anscheinend eine » tiefen Eindruck

auf das Kind macht . Gerührt zieht di « Mut¬

ter das Kind an sich. „ Was " macht dich so

traurig ?" fragt sie. „Ach Mutti, " lautet die

Antwort , „schau , der arme Löwe dort hat gar

nichts " bekommen ! "
Das Dreieck . Zwei Amerikaner unterhal¬

ten sich : „ Weißt du schon das Neueste ? " —

„ ? ? ? ? " — „ Mr . Roosenmilk , der Kaffeefar¬
mer , unser gemeinsamer Bekannter , hat gehei¬
ratet . " — „ Wen hat er geheiratet ?" — „ Miß
J «ss «y Brown, - die berühmte Milchkonserven¬
fabrikantin , wurde feine Gattin . " — „ Sehr in¬

teressant ! " — „ Aber man spricht bereits von

einem jungen Mann , der die Rolle des Haus -

frcultdrs spielt . " — „ Wer ist dieser Gentleman ? "
— „ Mr . Bloomenthal , der Präsident vom süd¬

amerikanischen Zuckrrtrust . " — „ Tas regel¬
mäßig « Dreieck ! " — „ Wieso ? " — „ Kaffee Milch
und «in wenig Zucker . . . "

Folgen der Krise . „ Sie beklagen sich über

den hohen Preis für Rasieren , mein Herr ? Sie

müssen aber auch an unsere Extraarbeit denken ! "

— „ Was für eine Extraarbeit denn ? " — „ Nun ,

jetzt bei der allgemeine » Geldknappheit sind di «

Gesichter unser «r Kunden bedeutend länger ge¬

worden . .

Der klein « Vorkämpfer . Tim , Söhnchen
eines der hartnäckigsten Vorkämpfer der Trok -

kenlegung , kommt . eines Tgges ohne Schuh «
und Strümpfe nach Hause . Tim erklärt , er

habe einen Propagandazug gegen den Whisky

mitgemacht und dabei ein « Tafel getragen .

„ Do ist ' s recht ! " sagte der Papa und streichelt ?
Tims " Wuschelkopf . „ Und was stand auf der

Tafel ?" — „ Da ftaud darauf : Weil mein Vater

ein Sauser ist , habe ich kein « Schuh « und

Strümpfe . "

Der Astronom . Astronom : „ Das Licht des

Sternes , den ich Ihnen nachher zeigen werde ,

braucht vier Jahre , bis es zur Erde gelangt ! "
— Besucher : „ Sehr imeresiant ; aber so lange

kann ich leider nicht warten ! "

Di « Antwort . In einer Landzeitung er¬

schien folgendes Inserat : „Derjenige , der gestern
an der Poststraße meine Brieftasche ausgehoben

hat , ist erkannt . Er wird gebeten , diese zurjick -

zugeben . " — Am nächsten Tag stand zu lesen :

„ Ter Erkannte , der Ihre Brieftasche aujhob ,
bittet den Verlierer , sich dieselbe irgendwau »

I bei ihm abzuholen . "

Gchach - Glke ?
Alle Anschriften und Anfragen an Ben .

Wenzel Echo roch . stwettnitz Nr . 8b
bei Teplitz - Cchönan .

Allen Anfragen ist Retourmark « beizulegen .

Schachaufgabe Nr . 88 .

Von Gen . Julius Reinert . Neetomitz .

Schwarz : Kd3 ; Te7 . g4 : La8 . b6 : Bal , ab,

e7, ckb lSl .

a b c de f gh

8 LW W A E 8

7 W W » V 7

6 V Kti B
» fc VLW M 5
4 W KLM 4

3 3

2 WSW MM r

W MchWMW 1

i b e d e r gh

Weiß : Kdl : DeG ; Tc2 ; Lai , «2: SH («) . .
Matt in zwei Zügen ! .

Lösmrgen find bis längstens 14 Tage nach

Erscheinen an Ben . Wenzel Scharoch , Zwettmtz ,

einznfendrn .

Lüsungszug zu Nr . 8s : Tbl bS!

Nichtige Lösungen sandten nochsolgcnde Ge-

nosseu «in : Dinnebier Einil , Tetfchen : Beutel Wil -

l >elm, Arnsdorf bei Tetfchen : Reinert JMius , Ne-

stomitz : Wenzel Adolf , Arnsdorf bei Haida : Hlek «

Joses , Markersdorf : 8v ! ola A. I . , Bodenbach II ;

Schlosser Heinrich , Graupe » ; Mildors Adolf und

Bachmann Reinhold , Tischau ; Hilgartb Hermann ,

R«»- Wistritz : Scheitler Franz , Teplitz ; Ulbert

Rudolf , Prvsseditz : Qual Adolf und Tviltsch Gustav ,
Wifterschan : Walter Ludwig , Robek Frai « Michel

Rudpls . Schmied Ferdinoiw , alle an » Rwitkan ;
Settmacher Arthur und Motecha Rudois . Fwettuttz .

Partie Nr . 13.

Angenommenes Damengambit .
Weiß : O. Dankert . Schwarz : Schaffartzik .

1. <12—<14 <17—<15
2. c2 —c4 d5Xc4
3. Sbl —e3 e7 —« 5 !

Gambitstil , aber Weiß lehnt ab .

4. e2 —e3
5. e3 x <14
6. Lfl x c4
7. Sgl —f3
8. 0 —0

ebXcks
Sg8 —fG
Lf8 —d6

0 - 0

Beiderseits vorzügliche Eröffnnngslechnik .

8. ' . , . h " —hll
9. Lei —e3t

Tempoverlust , welcher dem Schwarzen
die Spielführung gestattet . Se5 war der
bessere Zug .

9. . . . Lc8 —g4
10. Ddl —dS . . ,

Weiß « acht ans Verlegenheit Kombina¬
tionen und Schwarz wartet darauf .

10. . . . Sb8 —et

Verhindert das Opfer auf kl .

11 Sf3 —h4 816 —bS ?
12. Sh4 —gG Sc6 —a5 !

Schwarz spielt meisterhaft . Weiß ist io
eine Zwangslage , geraten , in der es kein
Zurück mehr gibt .

13. Sg6Xf8 SaSXc «
14. Dd2 —d3 Sc4 x e3
15. Dd3 —Wt . . .

Alles ungenügend . Weiß hofft , im Zen¬
trum starke Bauern zn bekommen , welch »
da » Material etwas ans " seichen sollen .

15. . . . Kg8 x f8
16. Dh7 —h8t

Erzwungen , denn es droht Dh4 mit Vor
niehtung oder auch Sffi .

16. . . . K! 8 - —e7
17. Dh8 - d8t Ta8 x d8
18. f2X « 3 Td8 —f8
19. etz —e4 c7 —c6

Weiß gibt das hoffnungslose Spiel auf .
Schwarz führte ein glänzendes Spiel vor .

B. Wilhelm . Arnsdorf : Nr . 9 ist leicht ,
Nr . 10 ist gut . werde ich verwenden , Nr . 11
ist nebenlösig Dd2 —c2, l>2. a2.

D. Emil . TeUchen : Entschuldige , halt »
deine Arbeiten verlegt . Nr . 2 erscheint dem -
ntzvhot , das übrig » Material b « | leb »oebi
einmal durch arbeiten .
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